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Freiheit
Voraussetzung für Menschlichkeit

Die Metaphysik, w 1e S1e se1it Aristoteles ausdrücklic als höchste Auspragung
der Philosophie überlietfert wurde, wırd heute SL: R echenschaft SCZOHCN; Lud-
W1g Feuerbach un arl Marx, Friedrich Nıetzsche, SOören Kierkegaard un
Martın Heıidegger legen der „Ersten Philosophie“ eınen verheerenden Einfluß
An Aäst un ruten ZUuU Kampftf SCHCNH S1e aut

Der metaphysische Rückzug auf reine Theorie

Metaphysık 1m Aristotelischen Verständnıis als Theorie des beherrschenden
Anfangs führte die Welt 1n Bewegung aut eın Allererst-Alles-Bewegendes
rück IDieses Erste Bewegende galt als unbewegt, eW1g, göttlıch. Um 6S drehte
sıch, ach der Analogie ZUr menschlichen Erfahrung, W1Ce das Liebende das
Geliebte, alles, W 4S 1St Als der eWw1g un vollkommen lusterfüllte Gelst
erweckte der Erste überal]l das Streben nach sıch Er wurde ın der Folge Zum

Worumwillen schlechthin. In der Orıientierung autf das Endziel WAar Sınnlosig-
elit in der Weıse eines Drehens 1m Kreıs oder elnes Ausgriffs 1n Unendlichkeit
un Vergeblichkeit VO Denken un Handeln, VO Sein un Werden abge-
wendet. Das Weltganze schien eıne se1it jeher 7z1elbestimmte Wiırkung des (32i-
STES se1n.

Teleologie 1St die Grundfigur, ın der die Metaphysık den Sınn des Seins 1m
SAaNzZCH begreifen wollte. In der Wiıirksamkeit des Geıistes, 1n seiner Transparenz
un Selbsterfassung abschließend durchgeführt 20006 Jahre spater be] He-
gel sollte eın Ausgleich mIiıt Gott, dem absoluten Grund der Welt, erzielt WCCI-

den In der Identifizierung un Homogenisıierung VO Mensch, Welt un Gott
aufgrund iıhrer durchgängigen Rationalität sollte 1n unaufhaltsamer Produkti-
vıtät jene Vollendung herbeigeführt werden, die VO  3 Antang als der eıne
Sınn un das eiıne Z;el dem Ganzen des Seins als eingestiftet galt.

Aristoteles schon gab be] ausdrücklicher Abwehr der Alternatıve einer
ateleologischen Weltdeutung den metaphysischen Grundprinzıpien Ratıo-
nalıtät, Produktivıtät und Teleologie dıe zusammentfassenden Erläuterungen.
Teleologisches Weltverstehen besagt demnach: Alles 1St, sofern das Allgemeine
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dem Individuell-Einzelnen vorgeordnet wiırd, auf das 1ne ausgerichtet. Die
Teleologie hielt Aristoteles für den Ausdruck des Guten, weıl in ıhr allein die
Integrıität des Se1ins 1n Ursprung un Ziel völlig überlegen gewährleistet schien.

Dıie zentrale Idee der Aristotelischen Metaphysik legt unNns nahe, 1n der Theorie
verweılen. Wır erreichen dann, die Begründung, 1m höchsten Einblick das

vollkommenste Daseın. Es entsprechen sıch Mensch, Welt un Gott; das zyel-
strebig sıch vermıiıttelnde (CGGanze oilt als das Wahre Arıstoteles, können WIr
diesen kurzen Vorblick abschliefßen, umschreibt, W 4S die Philosophie, se1it Men-
schen sıch ıhrer annahmen, ımmer schon vyesucht hat die Wahrheit, Vollkom-
menheiıt als Einsıicht 1n das grundlegend Wirkliche.

Der Rückzug auf die reine Theorie, die Zuflucht ZU Leben des Geıistes, be-
wiırkt jedoch den Ausschlufß weıter Bereiche des Menschlichen. Den partiellen
Wirklichkeitsverlust des metaphysısch-ıdealen Weltbezugs versucht Aristoteles
allerdings nachträglıch mildern. In diesem Heraklitischen Bestreben, der
SaNzZCH Wirklichkeit Gerechtigkeit wıdertahren lassen, nıcht aber des
Übersinnlichen willen das Sinnliche preiszugeben, schwenkt der ıdealıistische
Antidealıist ein aut die Grundlegung eıner praktischen Philosophie.

Enttäuschung
Heute stehrt uns diese bescheidene Philosophie näher als „die siegtrompe-

tende Zielwut“ Uns obliegt, die gegenwärtige Wirklichkeit iın ihrer prekären
Verfassung sıchtbar machen und gestalten. Dafür jedoch reicht alle Er-
innerung die überlieferte Metaphysık allein nıcht A4US Um ındessen Verste-
hen und Gestalten der Welt nıcht eintach den Wissenschaften überlassen, die
infolge ihrer neuzeitlichen Ablösung VO der Metaphysık selbstbezogen, wiıder-
sprüchlıch und ma{(ßlos geworden sınd, brauchen WIr ach w 1e VOTr die Philoso-
phie: Wır haben der Philosophie gemeınsam mMi1t Kunst un Religion die
Möglichkeit, uns eın Bewußtsein bılden, da{ß WIr 1n eın GGanzes verwoben
sınd, das ZEW1SSE (zesetze und eıne bestimmte Gliederung aufweist. Unser ethi-
sches Problem besteht darın, diesem gegliederten (3anzen 1n ANSCINCSSCHCI Weıse
rezeptiVv und produktiv entsprechen. Steigerung Wıssen und Macht ach
der Baconschen, 1n Marx sıch vollendenden Devıse „knowledge 15 power“”,
„ Wıssen 1St Mach£t“, ohne Zuwachs AAan Weiısheit 1St auf die Dauer für Mensch
un Welt verheerend. Wır befinden uns allesamt, WI1e einstmals Sokrates, 1ın
eıner Entscheidung aut Leben un Tod Worın aber das ISt die Frage lıegt
die philosophische Dımensıiıon der weltgeschichtlichen Aufgabe, da die überlie-
terte Metaphysık ıhrer Lösung nıcht ausreicht?

Wır können die Welt, das Leben, uns Menschen un die Orıientierung 1n
Wıssenschaft, Kunst un Religion nıcht mehr den Begrift der teleologi-
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schen FEinheit bringen. Direse Sıtuation ın ıhrer 4200 VA0 Tragweıte begreifen,
allerdings die Aneıgnung der Metaphysık se1it den Griechen VOI-

AUS. Die Ideen eıner absoluten Vernunft, elnes ew1gen, unveränderlichen Allge-
meınen un eıner einheıitsstiftenden, das CGsute yarantierenden Teleologie sind
VO der Wiıirklichkeit überholt worden. Dies IS iınsotern 6S den Verlust eiıner
ANSCHOIMIMNENC absoluten Siıcherheit bedeutet, enttäuschend un ähmend für
UNS; aber und 1eSs betonen 1ST nicht weniıger wiıchtig diese Enttaäuschung
ISt zugleich eiıne Befreiung. Die ZESAMTE euzeılt strebt ach einem enschsein
1ın Freiheıt, ach eiıner Aufwertung der Individualität un der sinnlıch-emotio-
nalen Seıite als Basıs eıner zunächst interpersonalen, annn aber menschheitlich-
unıversalen Solidarisierung. „Menschlich ZULE annn LLUT se1ın, W 4S eıne Verwirk-
lıchung der Freiheit iStT.  CC Diese Devıse STAMMET VO dem jJungen arl Marx *
Hätte Marx seinen humanıstischen Impuls autf Befreiung VO den transtormier-
en Momenten eiıner überkommenen Metaphysık freihalten können, (T ware
ohne 7Zweıtel weıt über die Teleologie seiner materialıstisch-produktiven Ratıo-
nalıtät hinausgekommen.

er Halt der Metaphysık 1öst sıch schon beim spaten Schelling auf Als
letzte Wirklichkeit zeıgt sıch be1 ıhm un einıges deutlicher RNg be1
Schopenhauer eın dunkler, blinder Urgrund. Das 7z1ellos drängende Wollen
verweIılst den Intellekt auf den zweıten Platz uch 1es 1ST nıchts Neues
der Sonne: Thomas VO Aquın, dem bedeutendsten christlichen Interpreten der
arıstotelischen Metaphysık MI1t seiner These „Deus eSsSTt ıntelligere“, „Gott 1STt
Erkennen“ hatte Johannes Eriugena schon 1er Jahrhunderte Wınd AaUuS$

den Segeln ZCENOMIMCN, ındem die Gegenthese VO der Abwesenheit der
Selbsterkenntnis 1n (Gsott vorbrachte: Eriugena sprach VO  e dem „wunderbaren
göttlıchen Unwiıssen, ındem Gott nıcht erkennt, W as celbst llst“ 6 AÄhnlich,
aber MIt weıt ogrößerem Einflufß, hatte TDDuns SCcOtus bereits 1mM 14 Jahrhundert
ausdrücklich >  ‚A LThomas den Prımat der Individualität un des Wollens Ver-

Lreien „voluntas EST super10r intellectu“, „der Wıille überragt die Vernunft“. Es
annn eine weıt 1Ns christliche Mittelalter 7zurückreichende TIradıition namhaft
gemacht werden für die moderne Bestreitung e]ıner theologischen Metaphysık.
Fis 1ST nıcht ganz NCU, WEeNnN Schelling die Vernunft als das „priımum passı-
vum“ ‘ und Schopenhauer die metaphysiısche Behauptung, „dafß das GGanze der
Dınge VO einem Intellekt Aaus  SC 6C  SCI  9 als „die alsche Grundansıcht“ un
als „Illusion“ bezeichnen.

Erstarkung

Als sinnliche Wesen, die 1L1LUT dürftig ıhre Hiılflosigkeıit durch Zuwendung
ZU Rational-Allgemeinen kompensıeren versuchen, stehen WIr se1it Feuer-
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bach da Näher ZUm Tier hın hat uns Darwins Evolutionslehre gerückt: Seine
Tat W ar ach Kopernikus, VOrLr Freud un weıteren, die uns 1Ns Haus stehen, der
Begınn einer ständıg anwachsenden Kränkung der menschlichen Vernunftauto-
nomıe. Dıie Leibgebundenheit der Vernunft un die subsidiäre Bedeutung des
Intellektuellen sınd nunmehr zentral un unverlierbar geworden.

Dıie entscheidende Deutung 1n diesem Umbruch aber kommt Nıetzsche?®?
Er hat uns nachdrücklichsten eingehämmert, daß WIr bisher den Wert der
Welt un üÜMNSGr6Ss eigenen sinnlichen aseıns völlig fingierten Kategorıen

haben In ımmer Anläufen versucht Nıetzsche die teleologische
Deutung VO Mensch un Welt MIt ihrer Überbewertung VO  e} Rationalıiıtät un
Produktivität als Irrtum einer kranken Leiblichkeit darzutun, die 1m Grund
nıchts als Wünsche tormuliert, ohne S1e indessen als solche durchschauen oder
Sar erfüllen können. Sein Werk 1STt eın eidenschaftlicher Appell, als Mensch
sıch VO Leib her verstehen. Es sSe1 eiıne Gesundung einzuleiten: eıne Welt-
sıcht entwickeln, die nıcht mehr den Menschen moralisch schuldig spricht
un: für geistige Fiktionen 1n seiner nackten Ex1istenz aufs Spiel

Gegenüber dem Nıhilismus, dem Nıetzsche die tragiısch-selbstverges-
SCHEC Bereitschaft des Menschen versteht, sıch für die Vernunft mıt iıhrem uNeTr-

sättlichen wıssenschaftlich-technischen Fortschrittsoptimismus aufzugeben, be-
schwört elne andere Weiıse des Weltverhaltens: Statt des Ekels die Lust des
Menschen Menschen. Das 1St eın blinder Irrationalismus, sondern die Eın-
ordnung der Vernunft ın den Dienst des leiblich-sinnlichen Menschen. Die
„Sınne“, folgert Nıetzsche, sınd Z Ende“ „‚denken“ 1 Alles 1St umzu-
schaften 1n Menschlıiches: nıcht blo{fß das reaktive Mitleid 1n den aktiven Aftekt
Freude, sondern nde stellt sıch einer endlich welse gewordenen Menschheit
SAr die Aufgabe, die Leidenschaften umzuwandeln 1n Freudenschaften 1

Aus diesen Intentionen lenkt Nıetzsche autf den Anfang der t{rühgriechischen
Denker zurück, die, noch freıi VO  D der spateren Lichtmetaphysik, eıne andere
Anschauung VO Ganzen des Se1ins pflegten. Darın blieben Licht un Dunkel,
Tag un Nacht, überhaupt dıe Gegensätzlıichkeit der Welt bestehen. Dıie Breıite
der Phänomene gelten lassen, Wr ebenso selbstverständlich W1e€e der Vorrang
der Anschauung VOTr dem Denken, der Sache VOT dem Begrift. Es ist die TYT1N-
NCrUuNg Jjenes anfängliche Denken, worın VOTLr dem absoluten Begrift des Se1ins
och die ursprüngliche einftache Feststellung des Wiıedererkennens, der Identität
stand, W1e eın Kınd, das lange hat; ausruft: ADa 1St Ja die Mama!“

Der Philosophie liegt VO ıhrem archaischen Ursprung her eın existentiales
Motiıv zugrunde !?. Der Mensch 1St sıch e1INE Krage; das Problem se1nes 4se1ns
ann f 11U  — 1m Blick auf die Welt verstehen. Gerät ıhm dieser Anblick ZUur

Metaphysık, 1St un bleibt 1es be] aller echten oder scheinbaren Objektivität
un TIranszendenz doch allemal Ausdruck eines estimmten Lebensgefühls. In
diesem Zusammenhang 1St daran erınnern, da auch der Heidegger VO
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„Seıin un Deif. die „Idee einer absoluten ‚Welt‘-erkenntnis“ als „ontologisch
unberechtigte Wertung“ zurückweist, ındem auf Arıistoteles siıch berufend
betont, da( auch die reinste Theorie nıemals „alle Stimmungen hinter sıch“ las-
sen kann 23. Die Metaphysık 1St on iıhrem Ansatz her anthropologisch bedingt.
Alles Erui:eren VO  3 Gründen, alle Rücksicht un Vorsicht, aller Überblick, alles
Entscheiden, Handeln un Verantworten bleibt schliefßlich die Leistung VO  3

Menschen; elınes Menschen allerdings, der 1n allen diesen Möglichkeiten un
Notwendigkeiten besten MIt Schopenhauer als „anımal metaphysıcum“
kennzeichnen 1St. Von der anthropologischen Urprämisse konnte keine Sub-
HZ Transzendental- un Reflexionsphilosophıie, kann auch eın Struktu-
ralismus un eın Formalismus Je freı kommen.

Erweiterter Spielraum
Dıie Verdeckung der anthropologischen Fundierungsmomente, die angebliche

Apriorıität un Autonomıie der Philosophie nımmt iıhren Ausgang VO einer
Metaphysık, die den Menschen ach dem überhöhten Bıld einer ıdeal-intellek-
tualen Seinsweise elines UÜbermenschlichen axıologıisch ertet un teleologısch
Hxilert. IDie Auszehrung un der Verlust A menschlicher Lebendigkeit siınd 1N-
folge der Spiriıtualisierung des Irrational-Leidenschaftlichen un des Aftektiv-
Emotionalen auf der Platonisch-Augustinischen Linıe bıs hın Max Scheler
nıemals wirksam korrigiert worden. Dies bewerkstelligt VOTr dem Durchbruch
der modernen Tiefenpsychologie 1n entschiedener Weiıse 1L1UTE der Seıtenstrang
der europäaıschen Moralıstik 1

Der Jahrtausende umspannende, kontinuijerliche Strom moralıstischer AÄAn=-
schauung un Reflexion MIt seiınem Themenkanon macht 7zw1ıschen dem Indi-
viduellen des unmittelbaren Lebens einerselts un dem Allgemeinen rational-
abstrakter Philosophie un Wissenschaft, den Mandaten der Religion un den
Imperatıven der Politik andererseıits die menschliche Erfahrung Lransparent für
eın Überindividuell-Typisches. Es wirkt als Appell, zwıschen allen Extremen
einen Spielraum der Freiheit wahrzunehmen un endgültigen Fixierungen
entgehen. „Ich glaube“, 1ST Lichtenbergs Mußmaßung aufzugreiıfen, „der Mensch
1St Ende eın freies Wesen, dafß ıhm das Recht se1n, W 4ds glaubt
se1n, nıcht streıtig gemacht werden anı  CC

Sollte ( 115 gelingen, eın Stück Ursprünglichkeit zurückzugewinnen, w1e-
derum an der Ganzheit des Seins teilzubekommen, neben dem Hellen auch das
Dunkle, W1e€e das Rationale auch das Emotionale, Ja außer dem Produktiven
celbst das Destruktive, W 1e das Gute auch das OSe als ULNSeCTC eigenen Möglich-
keiten 1n uns celbst zurückzunehmen und den alten Idealismus MIt seinem Welt-
verlust un seinen oftmals menschenmörderischen Projektionen tahrenzulassen,
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ware das, W1e eın 2um sıch ausweıtet, WENN sıch tiet verwurzelt, die Vor-
auUSsSCeTIZUNg einer Integrität un eines Zuwachses raft Daraus liefße
sıch Hoffnung schöpfen, dafß WIr die weltgeschichtlichen Aufgaben, die uns 1ın
rage stellen, schlief{$lich bewältigen und Rettung inden

Neben der Unumgänglichkeit einer völlig Ausfaltung des Mensch-
ıchen, der elne Philosophie der menschlichen Dıinge heute vorzuarbeiten hat,;
bleiben VO  =; dem, W as bıslang Metaphysık gepflegt wurde, eıne Reihe UuNnsc-
löster Aufgaben: Das UÜbersichhinaus-Denken auch Nıetzsche hat CS klar 1m
Blick vehabt 1St dem Menschen wesentlich. Neben dem berechtigten Verlan-
SCH, VO  a eliner lebensverkürzenden, angstigenden un verneıiınenden Moral treı
Tf werden, eht 1n uns die Sehnsucht nach einem Sdanz Anderen, das alles
Menschliche ın Ewigkeıt un Unschuld bestätigen VErMaS. Hıer bleibt der
Theologie eın Feld bestellen, SCNAUSO W 1e die Wıssenschaften MC Menschen
uns hoffentlich helfen, Bedingungen finden, die, zusammen MI1t einer anthro-
pologisch belehrten Philosophie, uns die Konkretisierung eines Selbst-
un Miteinanderseins 1n Auseinandersetzung un Friede, 1n Liebe un Freiheit
ermöglıchen. Mıt dem Bedürfnis, uns 1n einen überindividuellen Urgrund
verwurzeln, 1St nıchts anderes als die Unersetzlichkeit VO  3 Philosophie, Kunst
un Relıgion erwıesen. Freiheit als innerster Kern unNnseres Wesens un Vor-
AauSSETZUNg jeglicher Menschlichkeit hätte ıhr Leben annn 1n dieser dreitachen
Bindung, dıe treilich 1L1LU nıcht mehr absolut, desgleichen 1aber auch in keiner
Weıse exkommunikativ ware.

ME  IN

Gekürzte Fassung der Habilitationsvorlesung, dıie vollständig demnächst erscheinen wıird.
Raeber, Alexius der Treppe der Geständnisse VOTr einer Katze (Darmstadt 130

Fuür eine weıtergehende Vorzeichnung der anstehenden philosophischen Autfgaben vgl Ulmer, Philo-
sophıe der modernen Lebenswelt Tübingen ME  z Bd ”

Imbach, Deus est intelligere (Frıbourg
De diviısıone naturae 11, 28; ZIt. Schopenhauer, Werke, hrsg. V Löhneysen, Bd 2, 823

Schelling, Siämtliche Werke, Bd (1860) 415 Auf Schellings anthropologische Kritik der
arıstotelischen Gotteslehre (ebd 1 35Z) macht Schulz, Philosophie 1n der veränderten Welt Pfullin-
SCH 389, autmerksam. Schopenhauer, ©O d S
‘ Jäheres Zu folgenden 1! Balmer, Freiheit Teleologie. Eın Grundgedanke on Niıetzsche
(Freiburg
10 Iso sprach Zarathustra, 'Teıl Z „Aut en glückseligen Inseln“.
11 Menschliches, Allzumenschliches, Bd 4, Abt 2, Aph G „Eıne Art Kultus der Leidenschaften“; vgl Iso
sprach Zarathustra, Teıl 1, „VoOon en Freuden- nd Leidenschatten“.
19 Hölscher, Das exıistentiale Motıv der trühgriechıischen Philosophie, 1n : Probata Probanda, hrsg.

Hörmann, (1974) 58—/1; ders., Der ınn VO  S eın 1n der älteren yriechischen Phıilosophie (Heidelberg
13 Heidegger, eın un Zeit Tübingen *1967) 138

14 Balmer, Philosophie der menschlichen Dınge. Die europäische Moralistik (Drucklegung iın Vor-
bereitung). 15 Sudelhefte 745

127


